
Saftiges Obst bringt bislang Fremde zusammen

S
chon von weitem sieht man Kinder­
mützen wippen. Jung und Alt wuselt
geschäftig durcheinander. Es wird

geredet, gelacht und hart gearbeitet. Es ist
Samstag und der jährliche Apfeltag steht
ins Haus. Dieser ist eine gemeinsame Ak­
tion der evangelischen Kirche und des
Merklinger Obst­ und Gartenbauvereins
(OGV). Dick eingepackt in Fleece und Re­
genjacke löffeln Kinder das Innere
aus den Kürbissen. Überall
kleben Kerne und orange­
farbene Fäden.

„Ich will, dass mein
Kürbis lächelt“, gibt
die achtjährige Mira
Scheuble Anwei­
sungen. Denn hier
bekommen nur die
Erwachsenen Mes­
ser in die Hand.
„Das ist sonst ein­
fach zu gefährlich“,
erklärt Wolfgang Frit­
schi, der zweite Vor­
stand des Vereins. Es sei
erstaunlich, wie wenige
überhaupt noch Kürbisse
schnitzen, meint er bedauernd.

Ein lautes Klingeln unterbricht ihn. Sta­
tionswechsel. Die Kinder, anfangs in Grup­
pen aufgeteilt, stehen auf. Es ist Zeit, etwas
anderes zu machen. Denn heute werden
nicht nur Kürbisse geschnitzt. Die Gäste
können basteln, Apfelkuchen und Apfel­
krapfen backen und das Highlight: Apfel­
saft selber herstellen.

Dazu steht in der Mitte der „Most­Fer­
rari“, wie ihn die Mitglieder liebevoll nen­
nen: Eine Apfelmühle und ­presse auf Rä­

dern. „Ein Bauer hat die Geräte verkauft 
und wir wussten sofort, die müssen wir ha­
ben“, erinnert sich Rainer Meeh, erster
Vorsitzender des OGV, „das war die Geburt
des Apfeltags.“ Doch nicht nur der Verein
freut sich auf die jährliche Aktion. „Es gab
schon Kinder, die meinten, Apfeltag sei der
schönste Tag im Jahr, Weihnachten komme
erst auf Platz zwei“, erzählt Meeh lächelnd.

Dieses Jahr ist der Tag aber ganz
besonders. Es ist nämlich

Allerwelts­Apfeltag. Der
Apfel sei schließlich

für alle da, führt der
Vorsitzende aus.

Und so wurden
Flüchtlingsfami­
lien aus dem Ort
eingeladen, ein
Teil davon zu
sein. Kameela Al­

schebane ist mit
ihren drei Kindern

seit dem frühen
Morgen dabei. Denn

schon im Gemeinde­
haus haben sie mitge­

klatscht und mitgesungen,
jetzt sitzt sie mit den anderen am

Tisch, rollt Teig aus und schneidet Äpfel. 
„Überall sind fröhliche Kinder und net­

te Menschen. Das ist sehr schön“, sagt die
Irakerin lächelnd. Sie wohnt seit einem
Jahr in Deutschland und fühle sich hier
wohl. „Es gibt keinen Krieg und ich kann
endlich gut schlafen“, erzählt sie, „Die
Menschen sind freundlich zu uns.“ Das 
meint auch ihr Sohn Achmed. Der 14­Jähri­
ge steht mit drei anderen Jungs auf dem 
Anhänger und schaufelt Äpfel in die Presse.

Sie lachen und johlen. Seine kleine Schwes­
ter steht an der Station nebenan und lässt
sich zeigen, wie man Krapfen macht.

Wolfgang Fritschi lächelt, während er
das Treiben beobachtet. So ein Fest sei sehr
gut geeignet für die Integration der Flücht­
linge, meint er erfreut. „Es ist wichtig, dass
sie keine Exoten sind, die man im Zoo be­
trachtet, sondern ganz normale Men­
schen“, ergänzt er, „und hier können sie
einfach mitmachen und normal sein.“ In­
zwischen ist eine weitere Flüchtlingsfami­

lie eingetroffen. Die Kleinste beginnt sofort
die Äpfel zu waschen.

Antonia Grimm weiß, wie das geht. Die
Apfelpresse ist schließlich ihre Lieblings­
station. „Ich wollte unbedingt auf das Ap­
felfest, und es hat sich gelohnt“, lacht die
Neunjährige. 

Die fertigen Kürbisse stehen hinter ihr
vor den Bäumen. Nebeneinander aufge­
reiht grinsen und lachen sie verschmitzt,
als würden auch sie den Tag genießen. Im 
Hintergrund rumpelt die Apfelpresse.

Weil der Stadt Beim Apfeltag in Merklingen wird gemeinsam 
geschnitzt, gebacken und gepresst. Von Laura Schmittinger

Die letzten Vorbereitungen, dann kann der Apfelsaft gepresst werden. Foto: factum/Bach

Lesegenuss im großzügigen hellen Ambiente 

S
trahlend hell und sehr geräumig – so
lässt sich die Mediathek in der Jahn­
straße wohl am besten beschreiben.

Dank großer Fenster und einem verglasten
Dach ist das neue Zuhause der Renninger
Bücherei von Sonnenlicht durchflutet. Ein
heller Holzboden und weiße Regale unter­
streichen die freundliche Atmosphäre. 

Obwohl sich am Tag der offenen Tür vie­
le Besucher auf den beiden Etagen tum­
meln, bietet der Neubau ausreichend Platz:
Hier und dort unterhält man sich, manch 
einer ist in ein Buch vertieft. Und wer sich
gerade im Foyer aufhält, kommt in den Ge­

nuss der Erzählstim­
me von Ernst Kona­
rek, der dort gerade
eine Lesung hält.

Nach den Tagen
des Umzuges freut
sich Barbara Schäfer,
Leiterin der Büche­
rei, über die positiven
Reaktionen der Besu­
cher. „Schon vom ers­
ten Tag an sind die
Schüler in ihrer Pause
hergekommen“, er­
zählt sie zufrieden.
Aber nicht nur das

junge Publikum zieht es in die Bücherei:
„Früher waren wir im Gebäude der Real­
schule untergebracht. In der Jahnstraße 
sind wir nun zentraler gelegen und der Be­
sucherstrom ist entsprechend größer“, be­
richtet Schäfer. 

Neben einem verbesserten Standort
bietet das neue Domizil technische Neue­
rungen: So können mit der digitalen Auslei­
he nun auch ohne Hilfe des Personals Bü­
cher entliehen werden. Zudem besteht die 
Möglichkeit der Außenrückgabe am Nacht­
schalter. „Der Service wird von den Besu­
chern gut angenommen“, meint Mitarbei­
terin Christine Strobel. „Und das Bücherei­
Team hat sich auch schnell eingelebt.“ 

Die Stimmen der Besucher fallen eben­
falls positiv aus: „Das viele Licht und der
großzügige Raum gefallen mir ausgezeich­
net“, meint Peter Heß aus Malmsheim. Und

die zwölfjährige Clara möchte mit ihren 
Freunden von jetzt an regelmäßig in der 
Bibliothek vorbeischauen: „In der alten Bü­
cherei war es mir ein bisschen zu eng“, er­
innert sie sich. Eine andere Besucherin da­
gegen vermisst gerade diese schmalen Gän­
ge: „Das ist aber eine Frage des Ge­
schmacks. Man merkt auf jeden Fall, dass
der Platz zwischen den Reihen hier deut­
lich großzügiger ausfällt.“

Direkt hinter der neuen Mediathek be­
findet sich das ebenfalls neue Schulgebäu­
de. Es beherbergt neben 13 Klassenzim­
mern die städtische Musikschule. „Sie ist 
jetzt endlich dort, wo sie hingehört, näm­
lich im Bildungszentrum“, sagt Schulleiter
Christoph Rin Dolge. Seit 1977 verfügt die 
Musikschule nun erstmals über eigene 
Räumlichkeiten. Zuvor wurden die Schüler
an unterschiedlichen Orten unterrichtet,
darunter im Gymnasium und im Bürger­
haus. Um das neue Zuhause gebührend zu
feiern, haben die Mitarbeiter und Schüler
ein umfangreiches Programm vorbereitet:

Im Foyer werden über den Tag verteilt
Konzerte gegeben und in den Unterrichts­
räumen können sich die Besucher im Sin­
gen, Musizieren und Tanzen üben.

Während im einen Teil des Gebäudes al­
so geschäftiges Treiben herrscht, können
die Besucher im anderen die neuen Klas­
senzimmer besichtigen. Dabei stechen so­
fort die ungewöhnlichen weißen Tafeln ins
Auge – nicht zuletzt, weil einige Kinder auf­
geregt davor stehen. „Das sind interaktive 
Whiteboards“, erklärt Ulf Walter. Der Leh­
rer offenbart einen versteckten Computer
hinter der Tafel. Mit Hilfe eines Beamers
kann dessen Bild auf die Tafel projiziert
werden. „Der Clou an der Sache ist, dass es 
sich bei diesem Board um einen Touch­
screen handelt. Man kann also mit der
Hand schreiben und malen.“ Aber auch mit
einem einfachen Stift kann diese Tafel be­
schrieben werden. „Die Schüler freuen sich
aber, wenn der Stift nicht zum Einsatz
kommt. Dann entfällt nämlich das Tafelwi­
schen“, sagt Walter schmunzelnd.

Renningen Am Sonntag haben zahlreiche Besucher die Gelegenheit wahrgenommen, das neue Schulgebäude und die gerade fertiggestellte 
Mediathek zu begutachten. Die Reaktionen der Gäste sind fast nur positiv. Von Nicole Wieden

Auch von außen sehr ansehnlich. Die neue Mediathek. Foto: factum/Bach

Im großzügigen Foyer der Renninger Mediathek bekommen die Gäste beim Tag der offenen Tür bereitwillig Auskunft. Fotos: factum/Bach

„In der 
Jahnstraße 
sind wir nun 
zentraler 
gelegen und 
der Strom der 
Besucher ist 
entsprechend 
größer.“
Barbara Schäfer, 
Mediathek­Leiterin

B
ei den Wirt­
schaftsgesprä­
chen in Ren­

ningen können sich
Unternehmer aus al­
len Branchen unterei­
nander austauschen.
Zum ersten Mal laden
die Stadt Renningen
und der Gewerbe­ und
Handelsverein (GHV)
nicht in den Abendstunden zum Gespräch, 
sondern am Morgen. Am Dienstag, 18. Ok­
tober, findet das erste Unternehmerfrüh­
stück statt. Worum es dabei geht, erklärt
Marcel Seyther (42), Vorsitzender des GHV
und Inhaber der Werbeagentur Seyther­
Kommunikation. 

Herr Seyther, wie kam die Idee zu dem
Unternehmerfrühstück?
Wirtschaftsgespräche gibt es bei uns ja 
schon länger, allerdings abends. Jetzt woll­
ten wir mal etwas Neues ausprobieren und
dabei quasi mit einem frischen Impuls in
den Tag starten. Später sehen wir, ob es sich
bewährt. Die Veranstaltung ersetzt aber 
nicht unsere regelmäßigen Abendveran­
staltungen.

Nehmen Sie das auch als eine Gelegenheit,
Unternehmer zu gewinnen, die Sie sonst
nicht erreichen?
Klar, man muss sich immer etwas einfallen
lassen, um die Vielzahl unterschiedlicher
Unternehmen anzusprechen. Die Uhren ti­
cken für Einzelhändler zum Beispiel ganz
anders als für einen Handwerker. Und bei
den Abendterminen merken wir, dass es 
doch meist die Gleichen sind, die teilneh­
men. Auf diese Weise können wir vielleicht
auch mal Menschen ansprechen, die es
morgens besser einrichten können.

Wie lautet das Thema bei diesem Frühstück?
Momentan sehen wir einen großen Infor­
mationsbedarf der Unternehmen beim
Thema Fachkräftemangel. Gerade im Ser­
vicebereich und bei Handwerkern ist das
Problem heute schon deutlich spürbar. In
den Vorträgen geht es vor allem um Fach­
kräftegewinnung und ­sicherung.

Was ist das Ziel von Veranstaltungen wie
dem Unternehmerfrühstück und den Wirt­
schaftsgesprächen?
Zum einen möchten wir als Gewerbe­ und
Handelsverein und der Stadt Renningen
interessante Impulse setzen und Anreize
geben. Vor allem aber möchten wir auf die­
sem Weg mit den verschiedenen Betrieben 
ins Gespräch kommen, ein Forum schaffen,
in dem man sich austauschen kann. Wir ge­
ben zwar ein Thema vor, der Fokus liegt 
aber auf dem offenen Gespräch. Dabei er­
fährt man am besten, was den Unterneh­
mern im Ort auf dem Herzen liegt und wo
es vielleicht hapert.

Das Gespräch führte Kathrin Klette.

Termin Das Unternehmerfrühstück am Diens­
tag, 18. Oktober, beginnt um 8 Uhr, später ste­
hen Vorträge zu den Themen Fachkräftesiche­
rung und Fachkräftegewinnung auf dem Pro­
gramm. Im Anschluss ist Zeit für den Erfah­
rungsaustausch. Die Veranstaltung richtet sich 
vornehmlich an Unternehmensleiter, aber auch 
an Vertreter aus den speziellen Fachbereichen, 
in diesem Fall zum Beispiel Ausbildungsleiter. 
Anmeldungen sind noch möglich unter 
0 71 59 / 92 41 21 oder an info@renningen.de. 

Nachgefragt 

Ein Forum für 
Unternehmer 

Warum Wirtschaftsgespräche für die 

Stadt so wichtig sind, erklärt Marcel 

Seyther, Vorsitzender des GHV. 

Fo
to

: p
ri

va
t 

Leonberg

Elektroautos flitzen 
durch die Georgiihalle
Ein Autorennen für Elektro­Modelle im 
Maßstab 1:10 veranstaltet der Leonberger
Modellbauclub (LMC) am Wochenende 
22./23. Oktober in der Georgiihalle. Dazu
treten Fahrer aus dem gesamten süddeut­
schen Raum und der Schweiz gegeneinan­
der an. Etwa 60 Anmeldungen liegen vor. 

Gefahren wird mit Modellfahrzeugen,
die mit Elektromotoren mit einer Leistung
von bis zu einem halben PS angetrieben 
werden und die 1,5 Kilogramm schweren
Autos auf Geschwindigkeiten von bis zu 50
Stundenkilometer beschleunigen. In der
Halle wird auf einem Teppichboden ein et­
wa 100 Meter langer und zwei Meter brei­
ter Parcours mit Hindernissen aufgebaut. 

Am Samstag ab 14.30 Uhr und am Sonn­
tagvormittag werden die Vorläufe ausge­
tragen, die dann maßgebend für die Start­
aufstellung bei den Finalläufen am Sonn­
tagnachmittag von etwa 13 bis 16.30 Uhr
sind. Nähere Informationen gibt es auf der 
Homepage www.lmc­leonberg.de. arno
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